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Ein Buch ist nicht nur ein Buch. Ein Buch ist auch eine Geschichte seiner Entstehung, besonders wenn
es sich um ein ,, Geschichtsbuch” mit lauter Geschichten handelt.

In diesem Sinne nehme ich die Beschreibung im Programm auf, dass es sich um die Vorstellung eines
Geschichtsbuches handelt. Wer stobert findet in diesem Buch viele Geschichten, nicht nur die des Pla-
doyers sondern auch und vielleicht besonders Geschichten Uber die Entwicklung einer ganz besonde-
ren Form von Kirche, der 4. Sozialgestalt, wie sie sich in einer engagierten ékumenischen Gruppe, wie
dem Pladoyer, darstellte und was es mit der Wirksamkeit dieser Sozialgestalt auf sich hatte und auf
sich hat, ja vielleicht auch auf sich haben kann.

Wie das Pladoyer, hat auch ein Buch seinen Ursprungsmythos. Nur ist dieser besser greifbar.

1.

Die Entstehung:

Wer entsinnt sich noch an die von Werner Gebert produzierte Ausstellung anlasslich des 20-jahri-
gen Jubildums? Viele werden sich zumindest an seinen Vortrag am Abend erinnern, Die Plddoyer
Comidy Show. Die Zeittafel, die er damals vorgestellt hat, findet sich, aufgehtbscht und nachgear-
beitet im vorliegenden Buch.

Paul Loffler (seinerzeitiger Geschaftsfuhrer) und Karl-Heinz Dejung (Pladoyer Urgestein) waren vom
Fortsetzungsausschuss beauftragt, ein Konzept fir ein Projekt namens , Plddoyer — Geschichte als
Geschichte von Okumene in Deutschland” zu entwickeln. Nach der Diskussion im FA war, setzten
Werner Gebert und ich uns 2006 zusammen, um die Erwartungen des FA fir ein solches Buch zu
besprechen

Hierzu wurde ein Projektbeirat mit Hans-Gerhard Klatt, Karl-Heinz Dejung, Paul L&ffler, Hildegard
Zumach und Werner Gebert ins Leben gerufen, dem ich hier ganz ausdrtcklich fur die unterstt-
zende Beratung, Arbeit an der Redaktion und die vielen Blicke ins Nahkastchen des Pladoyer dan-
ken mdchte. In unserer gemeinsamen Arbeit entstand Gerist und Ideen des Buches dessen Entste-
hung mir nicht nur viel SpaB gemacht hat, sondern in seinen Inhalten, seiner Beschreibung dessen,
was an dkumenischer Basisinitiative die vergangenen Jahre in Deutschland gepragt hat, auch faszi-
nierend war. Das lag an den Autoren und Gesprachspartnern in den Interviews, jenen Recken und
Reckinnen, die vielleicht mit diesem Buch, ihren Beitragen, im 6kumenischen Staffettenlauf, den
Stab an eine neue Generation weiterreichen, nicht ohne ihre Version der Geschichte, ihre Geschich-
ten diesem Geschichtsbuch anzuvertrauen. In diesem Sinne handelt es sich um , Erinnern — fUr eine
o6kumenische Zukunft” und eine Schwellenbeschreibung zwischen / fur ékumenische Generatio-
nen.

. Wie sah das GerUst erzahlter Geschichte des Pladoyer aus, wie stellt es das Buch dar?

Es geht zunachst um Bestandsaufnahme (drei finftel) einer Reflektion Uber Perspektiven (ein Funf-
tel) und schlieBlich, Einleitung, Geleitwort sowie dem Dokumentationstelil.

. Zu den einzelnen Sektionen: Zur Bestandsaufnahme zahlen die , Fallstudien” die dann, mit Querver-

strebungen stabilisiert werden sollten. Diese Querverstrebungen sind in dem Abschnitt , Quergele-
sen — Nachgehakt” enthalten, der den zweiten grossen Teil des Buches bildet. Abschliessend geht
es dann um eine Summarium, auch um Perspektiven, die die im lauenburgischen Loéfflerhaus ver-
sammelte ,,Writers Group” im Februar u.a. im folgenden umriss:
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. Wir haben Abbrtiche diagnostiziert und neue Aufbriiche beschrieben. Um ein einfaches ,weiter so”
kann es nicht gehen. Die Weltsituation 2009 ist eine grundlegend andere als 1979. Unsere Visionen,
Bilder und Trdume sind pluraler geworden und mdssen es noch werden. Aber wir kénnen keine Ant-
worten auf die heutigen Herausforderungen finden, wenn wir die Lernerfahrungen nicht mitnehmen,
die uns an die Gegenwart herangefihrt haben. Dem diente unser Erinnern fiir eine 6kumenische Zu-
kunft.”

2. Far dieses Erinnern galt als Ausgangsthese des Buches jene, von Hans Dombois bereits 1961 formu-
lierte Feststellung von der 4. Sozialgestalt der Kirche, die in den 70er Jahren neue Aktualitat ge-
wann. Sie bedeutete, dass Teilkirchen die Aufgabe der Vermittlung zwischen der lokalen und der
universalen Dimension von Kirche haben. Dies nicht als eigenstandige ekklesiologische Qualitat
sondern in der je konkreten Einwohnung in eine gegebene Kultur und Gesellschaft und so jede
Ortskirche an ihr konstitutives Bezogensein Uber die Grenzen des eigenen Haushaltes hinaus ge-
mahnt. Flr das Pladoyer in seiner Auseinandersetzung mit der EKD angesichts des PCR wurde kon-
stitutiv dass es hieB: ,,Die Orden, Nachfolgegruppen oder Basisgemeinden verkérpern in sichtbarer
Gestalt den Ruf des Evangeliums zur Befreiung aus kultureller und gesellschaftlicher Gefangen-
schaft der Kirche als Folge einer Uberanpassung”. Diese Sichtweise, die damals auch der Heidel-
berger Professor Wolfang Huber in seinem Buch , Kirche” aufnahm, findet sich als Suchbewegung,
d. h. als Frage nach der ekklesiologischen Funktion des Pladoyer durchgehend, von verschiedenen
Stellen beleuchtet bzw. kritisch hinterfragt in diesem Buch.

3. Die Fallstudien des Buches bilden die Hauptarbeitsbereiche des Pladoyers nicht nur beschreibend,
sondern durchaus kritisch analysierend ab. Diese Hauptarbeitsbereich sind dargestellt in den

a. in den Zeitansagen, d. h. jeweiligen Stellungnahmen zur 6kumenischen Situation in Deutschland,
anlasslich und fur die Vollversammlungen des Okumenischen Rats der Kirchen (Vancouver, Can-
berra, Harare, Porto Alegre) (Autor: Karl-Heinz Dejung)

b. in der Frage wie , Die Dominanz des Okonomischen (zu) durchbrechen und in Gerechtigkeit
(zu) investieren”ist. Damit wurde ein die Gesamtarbeit des Pladoyer bestimmenden Thema ange-
sprochen. Es wurde aber auch ein Thema benannt, dass eine vergleichbare Kehrtwendung in der
Arbeit des Pladoyers bedeutete, wie die weiter unten erwdhnte Bildungsarbeit. Im Auseinanderset-
zen mit der Frage nach der Staatstheologie, wie sie das Kairos Papier aus Stdafrika gefordert hatte,
kam man von dem Schema, Aufforderung — Antwort weg zur Analyse der eigenen Situation, zur
Analyse derDominanz des Okonomischen im eigenen Kontext. (Autor:Thomas Posern)

c. am Beispiel der Arbeit zum ,Antirasissmusthema in Deutschland - Grundthema des Pla-
doyer”(Autoren: Paul Loffler, Hildegard Zumach mit Klaus Pritzkuleit im Interview)

Es wird an diesen Themenstellungen eine, wie ich finde schéne Besonderheit des Buches deutlich. Die
Themen sind stark miteinander verknUpft, was dazu fihrt, das Perspektiven, die in einem Beitrag an-
gesprochen werden, auch aus der Themenstellung eines anderen Beitrag beleuchtet werden .

Zu diesen, von mir als Hauptpfeiler der Pladoyerarbeit bezeichneten Bereihen, gesellen sich drei wei-
tere Pfeiler, die, so kann man vielleicht sagen, notwendige Konsequenz der eben genannten waren.

a. Die Frage der Verortung zwischen Gruppen und Gemeinden. \Nie fand das Pladoyer in diesem
Feld seine Rolle? Hans-Gerhard Klatt geht dieser Frage spannend nach wenn er die Vielfalt aufzeigt,
die in dieser Rollenfindung lag, nicht ohne auf die Spannungen, die auch in den Abgrenzungen
und Zuordnungen zu der immer vielfaltiger werdenden Gruppenszene in Deutschland lagen, zu
verweisen.

Jene, die sich an die, von Hans-Gerhard Klatt dokumentierte 10 Jahre Pladoyer Tagung (Generationen
begegnen sich) 1989 in Stuttgart erinnern. Hans-Gerhard hat hier im tbrigen eine Dokumentation der
Pladoyerarbeit vorgelegt, ohne die dieses Buch so nicht entstanden ware. Also diejenigen, die sich an
diese Tagung erinnern, werden sich auch daran erinnern, dass (wie kann es mit Werner Simpfendorfer
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anders sein) die Frage nach ékumenischem Lernen aus Tapet kam. Fir mich liegt hier eine, wenn nicht
die Weichenstellung von der eigenen zur Folgegeneration, von der Konzentrierung auf die Rolle der
Vermittlung Genfer Programmatik auf die Konzentration auf Deutschland, man kann auch sagen
deutsche 6kumenische Kader. Es entstand die 6kumenische Sommeruniversitat.

b. Unter dem Titel ,,Anst6Be zur 6kumenischen Bewusstseinsbildung durch das Pladoyer — entwi-
ckelt am Modell der ,, Okumenischen Sommeruniversitdt” untersucht einer der Promotoren der ersten
Stunde, Hans-Jurgen Joppien die Geburtswehen und die Erfolge bzw. Chancen der Form von ékume-
nischer Bewusstseinsbildung, die sich als Okumenische Sommeruniversitat ab 1992 bis heute etabliert
hat. Sie ist, so zeigt Joppien auf, ein sinnvolles, hilfreiches Modell / Instrumentarium, dass nicht nur
Bewusstsein schafft, sondern auch, in der Begegnung mit jungen Okumenikerinnen und Okumeni-
kern, jenes Thema fortsetzt, das Stuttgart einst zu seinem Motto machte: Generationen begegnen
sich. Die Sommeruniversitat, auch das wird deutlich, will versuchen dem 6kumenischen Gedéachtnis,
das auf dem Weg zu den Enkeln verloren gegangen ist neu einzufordern und eine Kultur der Erinne-
rung — flr eine 6kumenische Zukunft zu pflegen. Interessant ist hier Gbrigens auch ein Blick auf die
verschiedenen von Werner Gebert zusammengestliten Themen der Sommeruniversitaten, dienen sie
doch auch als Zeitansagen dessen, was im Pladoyer relevant war.

C. Eigentlich urspriinglich nicht vorgesehen tauchte die Frage, welche Auswirkungen der Mauer-
fall etc. auf die Arbeit des Pladoyers hatte, als wesentlich auf. Hatte es doch auf DDR Seite, groBes
Engagement im konziliaren Prozess gegeben. Leute wie Heino Falke, Elisabeth Adler haben wichtige
Funktion im Aufnehmen und Weitergeben ékumenischer Gedanken in ihrem eigenen gesellschaftli-
chen Kontext gehabt. All dies und viel mehr kommt im Beitrag von Ulrike Schmidt-Hesse ,, Ostwind -
Sudwind. Das Pladoyer in den politischen und kirchlichen Veranderungen nach 1989 /1990”, zum
Ausdruck. Ulrike hat in einer unbeschreibbaren, minitésen Such- und Sammelarbeit, die Spuren auf-
gedeckt, die sich, oftmals mehr untergriindig jenen Prozess beschreiben, der nicht immer leicht, zu-
nachst zur Kommunikation, dann zum Verstandnis und Kooperation dieser so unterschiedlichen ,Er-
fahrungen” fuhrte. Ihr Beitrag musste angesichts der Fille des Materials gekirzt werden, was sich ver-
steht. Hierbei gab es in der Schlussphase der redaktionellen Arbeit Problem mit der Abstimmung der
Texte und so ist eine redaktionelle Version im Buch erschienen, mit der Ulrike nicht ganz einverstan-
den ist. Wir haben deshalb zu dem Hilfsmittel gegriffen, dass ihr Orginaltext ungekirzt noch einmal
als kleine Broschire zur Verfligung steht. Zumal wir dabei auch den zusatzlich verlorengegangen Text
zur Autorin abdrucken konnten. Was sich nicht versteht, ist, das irgendwo, in der Erstellung der ver-
schiedenen Manuskripte, unter den Autoren am Schluss, Ulrikes Namen verschwand. In beiden Fallen
war wegen erfolgter Auslieferung der Schaden nicht mehr zu beheben. Ich bin Ulrike dankbar, dass
wir eine einvernehmliche Lésung gefunden haben diesen wesentlichen Beitrag auch noch einmal un-
redigiert zur Verfigung stellen zu kénnen. Wir werden uns gleich noch ein wenig ausfthrlicher damit
befassen.

Die Idee bei der Entwicklung des Aufbaus des Buches war, die Fallstudien mit einem Querlesen, durch
wichtige Wegbegleiter, Gestalter des Pladoyers zu erganzen. Es wurden keine Querlesungen, sondern
eher ein Nachhaken, das ich in Interviews versucht habe. Dank geht hierbei an Geiko Muller-Fahren-
holz, der mit mir Gber die ekklesiologisch, inhaltlichen Fragen zur 4. Sozialgestalt der Kirche im Kon-
text des Pladoyer nachgedacht hat, an Konrad Raiser, der mir Uber das Pladoyer aus seiner Perspektive
zunachst als Stellvertreter, dann Generalsekretdr des ORK in der Periode 1979 — 2003 erzihlt hat.
Martin Stéhr bringt die Anfangsgeschichte ein, die ja auch hier noch einmal von ihm betont wird und
schlieBlich ging es in einem Gesprach mit Paul Loffler um die Herausforderung, die uns allen heute
entgegensteht, die Frage nach der Machbarkeit und Schwierigkeit des Interreligiésen Dialogs als Auf-
gabe des Pladoyer. Fast eingerahmt sind diese Interviews durch zwei Beitrdge, wobei derjenige von
Karl-Heinz Dejung Uber Gerechtigkeit — Reduktion oder Kontextualisierung der dkumenischen Vision
noch einmal uns mit der Frage konfrontiert, ob der Begriff , Gerechtigkeitsékumene” nicht aus dem
Verkehr 6kumenischer Auseinandersetzung gezogen werden muss, ob nicht die Gefahr besteht, dass
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die Herausforderung zu gemeinsamer Weltverantwortung zur alleinigen Aufgabe der getrennten Kir-
chen reduziert wird und somit die Einheitsfrage preisgegeben wird. Das ist sicherlich keine allgemeine
Disputation, sondern eine massiv an das Pladoyer gerichtete Aufforderung zum Nachdenken. Der
zweite Beitrag und nicht umsonst an das Ende des , Erinnerns” oder wie ich es vorhin genannt habe,
der ,Bestandsaufnahme” gestellt, ist einer, der in die Zukunft blickt, Gber das Erinnern hinaus schaut
die ,Pladoyanerinnen und Pladoyaner aufruft. Es handelt sich um Christina Bieres Beitrag ,, MEET the
Future! Ein Pladoyer fur die nachsten 30 Jahre 6kumenische Zukunft in Deutschland.” Es ist ein gro-
Ber, engagierter Aufruf fir 6kumenisches Lernen. Es ist ein starkes Pladoyer an das Pladoyer und seine
alten Reckinnen und Recken, ihre Erfahrung in diesen Bildungsprozess einzubringen und sich fur eine
entsprechende Plattform solcher Arbeit einzusetzen.

Damit ist aufgerissen, womit sich die , writers group”mit Dejung, Klatt, Loffler, Peschke und mir 2 Ta-
ge auseinandersetzte. Es galt die Historie Pladoyer noch einmal Revue passieren zu lassen, die Frage
nach der Relevanz der 4. Sozialgestalt von Kirche zu stellen und Handlungsfelder aufzuzeigen, die un-
seres Erachtens weiterhin des Engagements bedurfen: Rassismus, Wirtschaft und Gerechtigkeit, 6ku-
menische Bildung, Interreligiésitat und Intrareligiositat.

All diesem folgt ein Anhang. Er ist, was die Dokumentation angeht knapp gehalten, weil die Mehrzahl
der Dokumente des Pladoyer bei Hans-Gerhard Klatt (aaO) verdffentlicht sind. Hier kommen diejeni-
gen zur Geltung, auf die des 6fteren im Buch bezogen wird. ,Urerklarung, Dominanzpapier, Aufruf
zum deutschen Rassismusprogramm”. Auch finden die Mitarbeiter der verschiedenen Bereiche des
Pladoyer hier ihre Erwahnung, eine kleine Literaturliste, eine Liste der Verdffentlichungen des Pladoyer
(die auch auf der Webseite einsehbar ist) und die bereist erwahnte und von ihm immer wieder nach-
gebesserte Zeittafel des Pladoyer von Werner Gebert.

Das ist die Erinnerung — fur eine 6kumenische Zukunft.

Jetzt aber, angesichts der Tatsache, dass heute der 20ste Jahrestag des Beginns des 9. Oktober ist,
wollte ich gerne, fir ein kurzes Gesprach, zwei Personen zu mir bitten, die aus unterschiedlicher Per-
spektive die Phase des Ost — West Zusammenwachsens im Pladoyer erlebt und reflektiert haben. Ulrike
Schmidt-Hesse und Klaus Pritzkuleit.
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	as Plädoyer für eine ökumenische Zukunft wurde 1979 gegründet. Anlass war das Antirassismusprogramm des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK). Die sich in den Aktivitäten des ÖRK bündelnden globalen Entwicklungen sollten in den deutschen Kontext hinein „übersetzt“ werden. Was hat sich seither nicht alles verändert!? Es hat auch uns verändert. Und es hat die Ökumenische Bewegung in Atem gehalten. Wo sind wir mit ihr angekommen? Und wie geht es mit ihr weiter?
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